
Dir  Schwerverke)n'  dtircli  Tirol liat  das'er-

träglich< Ausinaß 4ängst €ib,erschritten. In
den letzten  20 Jamen  ist er auf  das 25fache

angeschwo11en.A5is  zuin  Jahr  2000  droht  -
 wenti  nichts  dageg €n unternommen  wird  -

' eine Verdoppelung  seiner  derzeitigen  Stärke.

90 Frozent  der transportierten  Güter  stam-

men aus dem [Ci-Raum.  Die ECi-Konzerne  se-

hen über  die Tiroler  ßevölkerung  und  die Tiro-

' ler Wirtschaftmit  einer  Ignoranz  hinweg,  die

anjene  erinnert,  mit  der  früher  Kolonisatoren  

..über  die Bedürfnisse  der  Bevölkerung  der  von

ihnen  ausgebeuteten  Länder  hinweggesehen

haben.  Wenn nichts  dagegen  unternommen

*ird,  droht  Tirol  endgültig  zu einer  Transitko-

lonie  zu werden.  Das f,rschütternde  darin  ist,

' daß unse;re Politiker nichts dagegen  tun. Es 
scheint,  als stünde  diese  Berufssparte,  deren

.'Aufgab<:.es wäare, die Interessen der Bevölke-
rung  zu vertreten,  'im ßanne der flCi. [s

scheint  weiter  so, als werde  dieser  Zustand

nicht  nur prolongiert,  sondern  noch;  ver-

' stärkt.  Aussagen  von Ministern'  der.  neuen

KoaIitionsregierung,  denen zu entnehmen

ist,  derTransitdurch  Tirol  sei das Faustpfand,

, mit  dem  man  sich  eine  Annäherung  an die f,G

erkaufen  könne,  lassen das Schlimmste  be-

'fürchten.

Wochenzeitung  für Re6iona1po1itik  und Kultur Bezirk  Landeck
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ZunehmendgehendieBewohnergegeddienegativenAuswirkungen  derStraßeaufihre

Lebensqualität  auf  die  StraJSe:  hier  bei  der  Brenner-Bundesstrde-Demonstration  am

28.  März  1986.

Tirol  darf  keine  fG-Transitkolonie  sein

Die Schweiz,  von der  man  nicht  sagen  kann,

)sie habe ihre wirtschaftlichen  Belange  nicht

stets  im Auge, hat den Straßentransit  mit

l'föchtfahrverbot  und Tonnagebeschränkun-

gen  verteuert  und dadurch.wirksam  be-

schr5nkt.  Allein  über.den  Brenner  rollt  22ma1

soviel Schwerverkehr  wie durch  die ganze

Schweiz.  83'!/o uavon  sind  Umwegtransit.  m
Österreichjedoch  wurde  bisher  nichteineein-

,zige nennenswerte  Maßnahme  gegen die

.LKW-Lawine  getroffen.  Über  Umfang  und Ab-

wicklung'des  Transits  durch  Tirol wird  nicht

im Landhaus  oder  im Wiener  Verkehrsmini-

sterium  entschieden,  sondern  in München,

Bonn  und  ßrüssel.  In Innsbruck  und  Wien fin-

den EG-Wünsche  -  mit ent5prechendem

Druck  durch  die ARGf,  ALP-Verkehrskommis-

sion  und bayrische  Politiker  -  durchwegs  of-

fene Ohren.  t,s scheint,  als könne  nur  der  Wi-

derstand der Bevölkerung verhindern,  daß Ti-
rol total  unter  die Räder  kommt.

Viel zu wenig  bekannt  sind  die Zusammen-

hänge,  aus denen  das Verkehrsnetz  gefloch-

ten ist,in  dem  wirTirolergefangen  werden.  1n

+iFÖHt'l 9ii hat  sich Markus  Wilhelm  unter  dem

iTitel  »Zum Beispiel  der Transitverkehr«  mit

'dieser  Problematik  befaßt.  fis ist dies sicher

eineder  besten  Betrachtungen,  die zu diesem

Thema  je herausgekommen  sind. Das Cie-

meindeblatt  wird  sie mitf,rlaubnisdes  Verfas-

sers, beginnend  mit  der heutigen  Ausgabe,

abdrucken.  [rgänzend  dazu  bringen  wir

einen Artikel  der »Österreichischen  Bewe-

gunggegen  den Kriegii,,der  die Frage aufwirft

und  behandelt,  ob wir  nicht  schon  eine Kolo-

nie der »Deütschen  Bankii  seien.  O.P.
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WorhenkalenrLiriiim

1%imt',nst«gt,  vom  13.2.  bis  20.2.

fR: Reinhild, Irmhild, Christina, Gilbert ffimmelserscheinungen
SA: Cyrill  und Method,  Valentin,  Maron

SO: Fa13stinus IHid J@yj1,3, 5j5J(j(3d,, [)(pi-  VOllmOnd am 13. rebruar. Die Sonne triu in
1113y, Claudiug  das Zeichen der fische am lC). Februar.

griffen,  anstelle  des Lateinischen  das Slavi-
sche  als Kirchensprache  zu gebrauchen.  Dar-
aufhin  begaben  sich Cyrill  und Method  zur
Rechtfertigung  nach Rom. Der Papst  erkann-

te die slavische  Liturgie  an. Während  des Auf-
enthalts  in Rom erkrarikte  Cyrill  schwer  und

starb  am 14. februar  869.  Papst tladrian ließ
seine  sterblichen  Überreste  später  nach

bl:  Mangold,  Sifüi;:  Viktorin

MI: Simon,  Koloman,  Flavian Bauernregel:
deuten  an den

' Methodius  wurde  Zum ESischofgeweiht  und

Regen  Zum päpstlichen Legatin Pannonien (Ungarn)
IVlähren ernannt.  Da der [:rzbischof  von Salz-
burg  seine Ansprüche  auf  diese Ciebiete  gel-

'  tend  ffiachte,  war  Method  Anfeindungen  aus-»
i  gesetzt.  [in  Scheingericht  verurteilte  ihn we-

gen seiner  angeblichen  Verfehlungen  und er
wurde  eingekerkert.  Papst  Johannes  Vllli  er-

serinTheodorawurdeer  wirkteseinefreiIassungundsetzteihninsein

rheidnischenChasaren  AmtundseineRechtewiederein.Ineinert5ul-

der Cyrill  begleitete  ihn.  le vom  Jahre  880  bestätigte  Papst  Johannes
aiserMichaeIIll.dieESrü-  VIl1.digsIavischeKirchensprache.Methodius

siedasChristentumver-  wirkte  fortan  in seinen  Missionsgebieten.  Er
inlichkeit  der slavischen  machte  Welehrad  zum Ausgangspunkt  rür
nder  hatten  die beiden  seineReisen,dieihnweitnachOstenbisindie

jigten  gute Erfolge.  Die Karpaten und den Süden  des heutigen Ruß-
Cyrillus ins Slavische lands führten. [r  starb in Welehrad am 6.

April  885 und wurde  in der  dortigen  Marien-
kirche  beigesetzt.

Wle  eS  iruner  War...

Die  Ulnier  tlütte  bei  St. Anton  in  den  30er  Jahren;  Foto  von  t,va  Tilzer,  St. Anton,  zur  Verfügung  gestellt,

Ciemeindeblatt  13.2.87



Zum  Beispiel  der  Transitverkehr

A'

Warum fahren Strangen von LKWs Ihg für %
und f"lacht  für  r'lacht  unablässig  quer  durch

Uuropa?  Warum  werden  dabei  gleichartige

Güteraneinandervorbei  von  Norden  nach  Sü-

den iind  von Süden  nach Norden  transpor-

tiert?Zu  wessenGunsten?  Zu wessen  Lasten?

Wer schickt  sie? Wer erwartet  sie? Warum

müssen  sie, bis sie an f,nd  und  Ortsind,  viele

Male durch  Tirol  durch?  Wer zahlt  die fuhr?

-Der  Verkehr  ist ein Mittel,  den wirtschaft'li-

chen  Konkurrenzkampf  auszutragen.  Das

Schlachtfeld  hierbei  sind  die Märkte,  die An-

marschstraßen sind die Autobahnen. Wer
mehr  und bessere  (billigere,  schnellere)  Ver-

kehrsmittel  einsetzen  kann,  wird  den Kampf

für  sich  entscheiden.

In der  Ware ist  so viel  möglicher  Oewinn  ent-
halten, daß die Transportkosten für eine Ver-
frachtung  über  1000  km  ohne  weiteres  abzu-

gelte'ö  sind.

Andererseits  will  der  Unternehmer  natürlich

den  ganzen  Gewinn  -  ohneTransportkosten-

abzug-einstreichen.  Alleindiezwangs1äufi

ge Überprodu3tion im Kapitalismus (nicht
nach  den Bedütfnissen  wird  prodÖziert, son-
dern  nach den Ciesetzen des Gewinns,  was

Konzentration,  Rationalisierung,  Ausdeh-

nung  der  Produktion  mit  sich  bringt)  zwingt

den Unternehmer,neueMärktefürseineWare

zu suchen.  Dies umso  mehr,  als ihm  die Kpn-

kurrenz  ihrerseits  seine  eigenen  Märkte  strei-
tig  macht.

!s  handelt  sich bei den transportierten  Gü-

ternjedoch  nichtdurchwegs  um  Fertigwaren,

ja  nicht  einmal  vorwiegend.  Vielfach  geht es

um den Transport  von Teilfabrikaten  von

einem  fertigungsort  über  hunderte  Kilome-

ter  zum  nächsten.

Große  Konzerne  lassen  die einze1nen Teile ih-
rer Produktion  an den jeweils  günstigsten

Produktionsorten,  verstreut  über  die ganze

Welt, herstellen.  Es gibt  Spezialisten,  die den

jeweils  vorteilhaftesten  Produktionsstandort

(föhnniveau,  Steuerleistung,  f,nergiekosten,

öffentliche  Förderung,  Umweltauflagen)  auf

dem Kontinent  und darüber  hinaus  aus fin-

dig machen.  Produziert  wird  dann,  wo es am

billigsten  ist: Hemdkragen  da, Knopfleiste

dort.  Der ständige'Verkehr  zwisöhen  den ein-

zelrien Produktionsstätten  für ein Produkt

sorgt dafür,  daß die Vorteile des gewählten
Standortes  zum  Tragen  kommen.  (Das IKf,A-  '

Möbelhaus  verrät  in einem  Katalog  das Ge-

heimnisseiner»tiefen  Preiseii:  »Daßwirfürpn-

sere Möbel  so wenigCield  verlangen,  hat  näm-

lich viele  gute  Oründe.  f,iner  davon  ist, daß

.wir nichtalleThjevon  einem  einzigen  Herstel-

ler kaufen.  Sondern  jedes  genau  dort,  wo es

am besten  und günstigsten  produziert  wer-

den kann. In den verschiedensten  Ländern.

Bei den verschiedensten  Lieferanten.ii)

Derdurch  die: Warenproduktion  hervorgerufe-

von  Mar3us  Wilhelm

ne Verkehr  beginnt  natürlich  mit  der tleran-

schaffung  der Rohstoffe.  tläufig  gilt,  je ent-

fernter d5is Ursprungsland, desto bi1liger sind
diese zu habeö.  Die' Grundstoffe  werden  nun

dahin  transportiert,  wo billige  Arbeitskräfte

vorhanden  sind. Se;it einigen  Jahrzehnten

gibtesjetzteinen  ZuzugbilligerArbeitskräfte

aus den wirtschaftlich  unterlegenen  europä-

ischen Randgebieten  zu den Industriezen-

tren,  derdazu  geführot hat,  daß diegroßen  Be-

triebe  das billige  Arbeitsmaterial  auch  an Ort

und Stelle zur Verfügung  haben. Dadurch

möglicherweise  ausgefallener  Ciüterfernver-

kehr  istdurch  den  sogenannten  Gastarbeiter-

verkehr  mehr  a1s wettgemacht  worden.  Statt

hin  zur  billigen  Arbeitskraft  heißt  es da, her

rpit  der  billigen  Arbeitskraft,  wobei  sie selbst

für  ihre tleranschaffung  aufzukommen  hat.

Was bleibt,  ist der  Verkehr.

Erschließung  für  wen?

Der  Bau der  Verkehrswege  scheint  ein einfa-

ches, natürliches,  demokratisches,  kulturel-

les, zivilisatorisches  Unternehmen  zu sein.  In

Wirk1ichkeit  dienen  diese  Anlagen  der Unter-

drück'ung  von Millionen  Menschen  in den ab-

hängigen  Ländern  und der föhnarbeiter  in

den Problemregionen  unserer  Breiten.  Auto-

bahnen  sind  somit  ein Werkzeug  der Unte:r-

werfungganzerGebiete, das heißt,  die dort  le-

benden  Menschen  werden  gezwungen,  für

das Kapital  der Zentren  zu arbeiten.  Der Bau

von Straßen  wird uns erk1ärt  als Anschluß
+iunterentwickeIterii  Regionen  an die Metropo-

len. In Wahrheit  erschließen  sie ebendiesen

Metropolen  Arbeitsmärkte  und  Verbraucher-

märkte.  Verkehristalsoein  Mittel  derAusbeu-

. Iung der sogenannten unterentwickelten
Länder  und Landesteile,  nicht  nur  hinsicht-

lich'ihrer  Bodenschätze,  sondern  auch ihres

ArbeitskräftepotentiaIs.

Die arbeitsteilige  Produktion  führt  zu einer

ständig  wathsenden  Konzentration  auf  der

Seite  der tlersteller.  Immer  weniger  Betriebe

haben einen immer  höheren  Produktions-

und Marktanteil,  immer  weniger  Konzerne

bestimmen über  immer  größere  Gebiete  und

über  immer  mehr  Menschen.

Der in die Waren hineingearbeitete  Gewinn

kann  nur  du'rch den Verkauf  der  Ware in bare

Münze  umgesetzt  werden.  f.s ist  der  Sinn  der

Gütererzeugung',  die Güter  zu verkaufen.  Das

Produkt,  zu dessen [ndfertigung  die ße-

standteile  affs allen  [cken  des Kontinents  in

den Mutterbetrieb  gefahren  worden sind,

muß  nun  auf  die regionalen,  nationalen  und

internationalen  Märkte  gebracht  werden.

Un'ser System  ist  ja nicht  gekennzeichnet

durch  zu geringe.Produktion,  sondern  durch

Überproduktion.  Daraus  erwächst  der

Zwang,  immer  neue und immer  entferntere

Märkte  zu erobern.  Je entwickelter  die Pro-

duktion  ist,  desto  notwendiger  ist  der  Kampf

um die Käufer, und desto hemrriungs1oser

tobt  er. Das Schlachtfeld,  auf dem sich die

Konkurrenten  in diesem  Wirtschaftskrieg  ge-

genüberstehen,  wächstständig,  und  die flot-

te, mit  der er geschlagen  wird,  ist die Lkw-

Flotte.  Die Explosion  des Ciüterverkehrs,  diein

keinem  norma1en  Verhältnis  zum  Wirt-

schaftswachstumsteht,  deutet  hin  aufdie  Es-

kalation  dieses Kampfes  um die Märkte.

Die Straße entspricht  dem profitwirtschaftli-

chen  System  weit  mehr  als die starre  Schiene.

Der LKW ist eine schnelle,  wendige  Waffe im

Ringen  um elie wirtschaftliche  Vorherrschaft.

Mitihm  kann  der  KonkurrenzkampfaufLeben

und Tod ausgefochten  werden  -  auf  Kosten

der'Fahrer,  der Anrainer,  der ßatur.

Die Ware wird  dort  verkauft,  wo der höchste

Gewinri  zu erzielen  ist. lOO Tonnen  Tomaten

in Neapel  oder  in München,  das macht  einen

Unterschied,  der den Transport  mehr  als be-

zahlt  macht.  Freilich  auch  nicht  viel mehr,  da

Kundgebung  gegen  den  Transitverkehr,  Landhausplatz  tn Innsbnick,  8. Nov. 1986.
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ja alle tländler  es versuchen.  Der Wert der

Ware Tomate  verwirklicht  sich erst in ihrem

Verbraucch,  das heU3t, sie muß dörthin  ge-

schafft  werden,  wo der Verbrauch  gegeben

ist. Die Konzentration  auch auf  dein Agrar-

sektor,  die industrielle  Produktion  von Obst

und Geinüse,  Milch und fleisch  hat  dazu ge-

führt,  daß am einen  [nde  des Festlandes  Sa-

latgurken  tmd am anderep  [:.nde Toinaten  an-

gebaut  werden.  Der Markt  aber  ist liein  natio-

nalerodergar  regionaler,  sondern  ein etiropä-

ischer.  Also müssen  Salatgurken  tind Toina-

ten über  tausend  und mem  Kiloineter  in alle.

Teile des Kontinents  transpoi'tiert  iverden.

Großen  Betrieben,  der Agrarindustrie.  ist es
natürlich  mög!ich,  ime  Ware in alle Ländei'  zti

verfrachten  und die kleinen  Anbieter  atif

deren lokalen  t'4ärkten  aufgrund  der kosten-

günstigeren  industriellen  Fertigting  kapiitt

zukonkurrenzieren.  Das [rgebnis  ist: iveitere

Konzentration,  immer  weniger  Großbetriebe

habenimmer  mehr  Marktanteile,  ime  Anbau-

fläche  wiid  noch  größer.ihre  tlerstelltingsivei-

se wird  noch weiter  rationalisiert.  die Über-

produktion  schwillt  noch  inem  an, der Kainpf

um den Absatz  tvird  nocli  rücksichtsloser  ge-

führt,  der Angriff  atif die Märkte  muß au(

noch  mehr  Straßen  init  noch mehr  Fahrzeu-

gen  geführt  werden.' Dieser unerbittliche

Konkurrenzkampf  zwischen  den Produzen-

ten eröffnet  der Transportwirtschaft  das Rie-

sengeschäft.  fögischerweise  tobt  innerhalb

der  Transportwirtschaft  auch  wieder  ein'bru-

taler  Kampf  um Anteile.  Er hat  beispielsweise

in Tirol im vergangenen  Jahr  dazu geführt,

daßdieZahl  der  FrächtereibetriebebeiZunah-

me der  eingesetzten  Fahrzeuge  um mehr  als

drei Prozent  abgenommen  hat.

StraJSe oder  Schiene?

Im Bericht,  der bei einem  »Roundtable-

Tret'fen  der  europäischen  Industrie«  vorgelegt

wurde,  stand  zu lesen:  +iDer  Roundtable  off,u-

rope4n IndusÖtrialists ist 6esonders über die
Mängel  der grenzüberschreitenden  Verkehrs-

verbindungen  besorgt.  Zum  UrhaltihrerWett-

bewerbsföhigkeit muß  die europäische  Indu-

strie  eine höhere  Produktivität  des investier-

ten.  Kapitals  erreichen.  Sie darf  deshalb'  bei

großräumigen  Markt-  und Produktionsstrate-

gien durch mangelhafte  Transporteinrich-

tungen  nicht  behindert  werden.  Europa  kann

sich  nurzueinemeinheitIichen  und  wachsen-

den Markt  entwickeln,  wenn der bestmögli-

che Transport  von Menschen,  Gütern,  Kapital

und Ideen  gewährleistet  ist.ii  (iiMissing  Links.

ßqricht  zur Vorlage  beim Roundtab)e-Treffen

der europäischen  Industrieii,  1984)

Die Verteilung  des Autobahnnetzes,  die Un-

gleichmäßigkeit dieser  Verteilung, die Un-

gleichmäßigkeit seiner  t,ntwicklung  -  das

sind  [rzeugnisse  des  modernen  Kapita-

lismus.

Die Straße ist der dem sogenannterr freien

Markt  in idealer  Weise entsprechende  Ver-

kehrsweg.  Der LKW ermöglicht  den ständigen

Europäischer  Nord-Süd  Verkehr

JNNSBRuCK

Diese Grafik  erschäen 1973  in den  TIROLt,R NACffRICtlTEN.  Damals  nahm  man  das
iiTransitland  Tirolii  noch  als'gottgewollt.

Transport  kleiner  Warenmengen  und damit

die Einsparung  von Lagerhaltungskosten  bei

den Betrieben.  Die Profite  der Industrie  wer-.

den nicht mehr  durch  die Anlage  großer  und

teurer  Lagerhäuser  geschmälert.  Wenn also

wenigeraufVorrautproduziert  wird,  weil  al1es

gleich  ausgeliefert  wird,  ist  weniger  Kapital  in

Waren gebunden,  das heißt, es ist produktiv

nutzbar.  Die Umschlagzeit  des eingesetzten

Cieldes wird  kürzer.  '

Die Straße  ist der dem sogenannten  freien

Markt  in idealer  Weise entsprechende  Ver-

kehrsweg.  Die LKW-Lenker  sind  fast  grenzen-

los belastbar,  auf  ihre gesundheitlichen  und

finanziellen  Kosten'  können  zusätzliche

IVlarktanteile  herausgefahren  werden.

Die Straße ist der dem sogenannten  freien

Markt  in idealer  Weise entsprechende  Ver-

kehrsweg.  Weder die erzeugende  Industrie

noch  die Transportwirtschaft  hat  die Verbin-

dungswege  zwischen  den Rohstoffquellen

und den verschiedenen  Produktionsstätten

bzw. zwischen  den Auslieferungslagern  und

den Märkten  herzustel1en.  Ja, sie haben  nicht

einmal  für  die von ihnen  verursachten  Schä-

den an dem ihnen  hingestellten Fernstraßen-
netz aufzukommen.

Der Lastwagenverkehrverursachtgegenüber

dem Personenwagenverkehr  einen weitaus

höheren  Straßenbau- und Unterhaltungsauf-

wand.  Breitere Straßen, größere  Lichtraum-

profile,  Kriechspuren  und stärkere  Fahrbah-

nen verteuern  den Bau. tlöhere  Fahrleistung

und höherer  Achsdruck  führen  zu stärkerer

StrJenabnützung  und steigern  damit  die

Unterhaltskosten.

Wir bezahlen  deti  Bau der  Straßen.  Wir zahlen

Mautgebühren  und Mineralölabgaben.  Wir

zahlen  mit  dem Verlust  unserer  Gesundheit

und  mit  dem  Absterben  der  riatur.  Wir bezah-

len UmweItschutzmaßnahmen  und Umwelt-

reparatur.  Und wirzahlen  dieTransportkosten

durch  den Kauf  der transportierten  Waren.

Die Bahn hingegen  muß  sich ihre  Schienen-

wege selbst  bauen und muß Reparaturen

selbst  bezahlen.  f,in weiterer  Cirund dafür,

warum  die Bahn  gegen  den  Straßentransport

nicht  ankann,  ist, daß in ihren  entscheiden-

den Gremien  die Privatindustrie  sitzt.  Bei der

Deutschen  Bundesbahn  haben  Konzerne  wie

Siemens  und Mercedes  das Sagen.  Im Verwal-

tungsrat  der ÖBt5, neben  dem zweiköpfigen

Vorstand  das wichtigste  Organ  dieses  Betrie-

bes, sitien  Bankiers,  Unternehmer  und  Mana-

ger  großer  Firmenkomplexe  dicht  an dicht.

Die Folge davon  ist  die völlige  Umkehrung  des

Verhältnisses  von  Straßengütertransitver-

kehr und  Bahngütertransitverkehr.  1970

wurden  erst  ha1b soviele  Güter  aufder  Straße
durch  Österreich  transportiert  wie auf der

Schiene,  1983  aberschon  doppelt  sqviele  per

LKW wie per Bahn.

Wem  gehört  die  fG?

Die Bedingung,  auf  allen Märkten  konkur-

rieren  zu können,  ist  der Zugang  zu ihm.  Die

E!i1ligkeit  des Straßengütertransports  (beson-

ders durch  Osterreich)  hat den F,influß der

Großkonzerne  sehr  gefördert.  Der freie  Markt

ist  ja nur  ein sogenani,ter  freier,  in Wahrheit

ist er durch  eine I'ülle  von staatlichen  Inter-

venhonen,  einseitigen  Förderungen,  un-

gleichmäßigen  Lastenverteilungen  einerseits

und  privatwirtschaftlichen  Kartellen  und Mo-

nopolen  andererseits  geradewegs  dessen

Fratze. Die beherrschenden  Konzerne  bedie-

nen sich  mehr  denn  je  dei: nationalen  und in-

ternationalen  Institutionen,  um ihre Interes-

sen durchzusetzen.

So unterliegt aufgrund  der Macht  der großen
Industrie  deren werkseigener  Vei-kehr nicht
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der zwischen  den einzelnen  Staaten  ausge-

handelten  Mengenbeschränkung  an Durch-

t'ahrtsgenehmigungen  (»Kontingentierungii).

Die multinationalen  Konzerne  können  damit

ohne  jede  Beeinträchtigung  zwischen  ihren

unzähligen  Produktionsstandorten  hin- und

herfahren.

So diktieren  einige  wenige  riesige  Aktienge-

sellschafter;  die ihnen genehmen  ladege-

wichte (zuJetzt von 38 auf40  Tonnen  hinauf,
gesetzt,  demnächst  aur44 t brutto  pro LKW),

sie verhindern  I'lachtfahrverbote,  Cieschwin-

digkeitsbeschränkungen  und Routenbindun-

gen.

Die nationalen  Regierungen  sind dabei ein

Werkzeug  in den tländin  des Ciroßkapitals. Sie

sorgen  per Verordnungen,  Beschränkungen,

Privilegien,  Förderungen  haupts5ch1ich für

dessen ungestöi'ie  Ausdehnung.  Die EG in

Brüssel  ist  das lnstrument  der  Großindustrie

zur  wirtschaftlichen  Unterwerfung  t,uropas.

Ihre  Gesetze  sind  Weichenstellungen  in Rich-

tung  Aufteilung  des Kontinents  unter  ein

paar  riesige  Monopole.

der Grroßindustrie  über diese Förderungen

hinaus  noch  Transpoi'tfüschläge.  iiSie sollen,

zusätzlich  zur  NormaIerstattunggewährt,  die

Frachtkosteti  in fernere  Länder  auffangen.

Der Transportweg  verteuert  also die Ware

nicht mehr.«  (tlans Gurski,  Außenhandelskri-

minalität,  insbesondere  die 53ubventionser-

schleichung,  1972) Schwächere  i'lational-

wirtschaften  werden damit  von den Wirt-

schaftsgroßmächten  zu Tode gehetzt.  Der

Verkehr  ist  in der Tät eine  entscheidende  Waf

fe im Wirtschaftskrieg.

Fortsetzurn

(Aus +iFÖHr'l 9ii Jänner  1987:  weitere  Überle

gungen zum Thema Transit -  etwa in bezu4
auf die strategische  Bedeutung  der alpen

überquerenden  Straßenverbindungen,  it

diesem  tIeft,  zu beziehen  bei MarkusWi1helm

Pechestraße  4, 6020  Innsbruck).

Im  +iheiligenii  Land  Tirol:

(?rrabkrem  aus  dem  medhof  gerissen

und  an  Antiquit;itenhän&r  verkauft
/n  deremten  Grabkreuzrejhe  vorderFfarrkirche  vonSeeklafftejneLücki

f,jH 0yBßlBBz,wurde  vmz rwvi"'  «it1w«3iai  rl//wmrn/s;m//i  ni.m,>gczj8Fe
und  auf  jhren  yor  der  Frjedhohnauer  geparkten  ßastwagen  geworfen,

ßegleitetwarendieAItwarenhändIervonder Es passiert zur Ze!t im Paznaun manches
Schwiegertochter jener  zwei Bewotlner  von  was traurig stimmt. Man vergönnt den analbe
See, deren  irdische  tlülle  unter  diesem  Grab-  wohnern  wohl,  daß sie nach  kargen  Jahrhun

derten  durch  den Tourismusjetzt  zu einigerr

Wohlstandgelangtsind  und  nichtmehrin  alle

Himmelsrichtungen  wandern  müssen,  urr

ihren tebensunterhalt  zu erarbeiten.  Dei

neue Wohlstand  wirft  jedoch  auch dunkk

Schatten.  [iner  davon  ist im Ausverkauf  vor

Kultur  zu sehen,  die gegen  Talmi getauschl

wird.

kreuz  der Auferstehung  harrt  -,  wie die ka-

tholische  Kirche  ihren  Gläubigen  zu glauben

vorgibt.  BewohnervonSee,  diebeobachteten,

wie die Männer  das Kreuuz  etlichemal  hin-

und  herbogen  und  dann  ausrissen,,  meinten,

es werde zum »Auffrischenii  abgeholt.  Als

sich  dann  herausstellte,  daßesan  dieSalzbur-

ger Altwarenhändler  verkauft  worden  war,

machte  sich f,mpörung  ob dieses  rohen  und

pure  Geldgier  verratenden  Aktes  breit.  Auch

bei den zwei.Söhnen  der in ihrer  Grabesruhe

gestörten  [ltern  helle  Empörung.  Sie, die vor

etwa 30 Jahren  dieses  Kreuz  aufstellen  lie-

ßen, konnten diese pietätlose Aktion nicht
verhindern,  da sie sich vor vollendete  Tatsa-

chen  gestellt  seihen.

Das betrübliche  Vorkommnis  aufdem  Frief

hof  in See darf  indes  wohl  a)s eine Verirrunt

gesehen  werden,  wie es sie 'immer  gegeber

hat,  wenn  tlabgier  zum beherrschenden  ße

weggrund  des ffandelns  eines  Menscher

wurde.

O.P

a.4"..aa, - a a a a
Im friedhof  in See stehen  nur  Grabkreuze.  Als  in  der  ersien  Reihe  vor  der  Kirchtü

plötzlich  eines  fehlte,  glaubten  manche,  man  habe  es weggenommen,  um  es zu erne

ern.  roto:Perkto
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ffYPOTHESEN  ZUR  HEIMATGESCHICHTE

Der  Räterkrieg  in  Tirol
nans  Thöni

Der Kriegszug  des Publius  Silius  l'lerva

Nach den offiziellen  Quellen  hatte  Kaiser  Au-

1ustus seine zwei Stiefsöhne Tiberius und
)rusus  mit  der Eroberung  des mittleren  AI-

»enabschnittes  betraut.

:rst  aus einer  späteren  Quelle  -  von Cassius

)io  -  erfahren  wir, daß der  erste  Akt  des Rä-

.erkrieges  im Jahre  16  v.Chr. von einem  Son-

3erbeauftragtendes  Kaisers  -  von PubliusSi-

ius I'lerva  -  geleitet  wurde.

n diesem  Kriegszug  hatte  P. Silius  ßerva  zwei

tlpenstämme,  die Kammunioi  und die Venioi

»esiegt,  welche  wieder  einmal  zu den Waffen

legriffen  hatten.
Vie bereits  erläutert,  glauben  wir  das Wohn-

lebiet der Kammunioi oder Camuni um
:ams,  jenes  der Vennioi  oder  Vennoneten  im

aorderen Pitztal  -  um  Wenns  -  gefunden  zu

iaben.

ievor  wir  auf  den Verlauf  dieses  Kriegszugi

.ingehen,  wollen  wir  noch  einmal  jei

chriftlichen  antiken  Quellen  ansehen,  W(

he uns  die Lokalisierung  der erwähnten  R

erstämme  fü. 2 und  fü.  3 ermöglicht  habe

unächst zu den drei wichtigsten Autoren<

(oraz,  Plinius  und  CasSiuS Dio; ihre  Aussagen

aben  wirin  unsererVergIeichstabeIle  bereits

rfaßt.

)en ersten  ESericht über  den Räterkrieg  liefer-

E der römische  Dichter  tloratius  Flaccus,

urz tloraz  genannt,  ein Freund  des Kaisers

.ugustus.  Erhot+dietIeldentatenderkaiserli-

hen Stiefsöhne  Tiberius  und Drusus  mehr-

ials  in auffälligerWeise  hervor.  Horazschrieb

:ine  Oden +iDrusus föb« und iiAn den Augu-

tusii  wohl  auf ausdrücklichen  Wunsch  des

aisers,  wobei  wir  als treibende  Kraft  des Kai-

:rs  Ciattin,  Livia Drusilla:  die Mutter  seiner

tiefsöhne  vermuten  dürfen.

'ahrscheinlichschriebt1orazhierden  Kaiser-

5hnen auch  Heldentaten  zu, welche  schon

n Jahre  zuvor  vom Feldherrn  P. Silius  ('lerva

nd dessen  Soldaten  vollbracht  worden  wa-

:n. Unsere  Vermutung  wird von mehreren

utoren  gestützt.  

ie wichtigste  Quelle  für  den Verlauf  des Rä-

:rkrieges  sind  die Schriften  des römischen

aturforschers  Plinius  Oajus  Secundus,  kurz

der ßesprechung  der Räterstämme  sind wir

auf die 8 erstgenannten Alpenvölker näher
eingegangen.

DiedritteQuellemitI'Iennungvon  Räterstäm-

men verdanken  wir dem tlistoriker  Cassius

Dio.

CassiusDiolebteetwa200Jahrenach  den

tischen  Krieg,  hatte  eine  glänzende  Karr

als römischer  Konsul  und  Senator  hinter  !

und  schrieb  zuletzteine  römische  Ge:ichR

in griechischer  Sprache.  Dern seriösen  t'li

riker  ist Cilauben  zu schenken,  denn  er

dem früheren  Kaiserhaus  der Julier  n

mehr  verpflichtet,  außerdem  mag  er als

her Beamter  Zutritt  zu den Cieheimarchi

dqr Soldatenkaiser  gehabt  haben.

Von Cassius  Dio erfahren  wirerstmals,  daß  die

Vorbereitung  des Räterfeldzuges  in den tIän-

den d<s PubliusSilius Nerva lag, einesSonder-
:s  beauftragten  des Kaisers  Augustus.

ie  Cassius  Dio beschrieb  kurz  den Feldzug  des

:l-  kampferfahrenen  Prokonsuls  von  {l1yrien,  Pu-

ä- blius  Silius  Nerva  gegen  die Kammunioi  und

n, Vennioi,  welche  wieder  einmal  zu den Waffen

gegriffen  hatten.

Bei der  Besprechung  der Räterstämme  konn-

ten wir  diese 2 Stämme  im Bereich  des Inn-

knies  in Zams und Wenns lokalisieren.  Aus

den Wohngebieten  der  Räterstämme  l'lr. 2, 3

und  4 erkennen  wir,  daß der  Räterkrieg  im Ti-

roler  Oberland  begonnen  hat. Wir sehen  im

Kriegszug  des P. Silius  Nerva  also den ersten

Akt  des Räterkrieges  im Jahre  16  v.Chr., wäh-

rend  die Kaisersöhne  erst  im darauffolgenden

Jahr15  v.Chr. an führenderStelle  zum  [insatz

inius  der  Ältere  genannt.

i seinem  Sammelwerk,  »I'laturalis  Historiaii

t ihm die Überlieferung des garlzen  Textes

if  dem  Siegesmal  von La afürbie  bei Monaco

iverdanken,  dadie  lnschriftdes  »Tropaeum

Ipium«  nur  teilweise  erhalten  ist.

ie Inschrift  enthält  neben  der üblichen  l'or-

el zu f,hren  des Kaisers  Augustus  eine Auf-

ihlung  aller  45 besiegten  Alpenvölker.  Bei

kamen.

Dieser  vorbereitende  Kriegszug  des P.5. Nerva

wurde  Qon keinem  der zeitgenössischen

SchriftsteIIererwähnt,derganze  Kriegserfolg

wurde  den Kaisprsöhnen  zugeschrieben.  Wie

bereits  erwähnt,  sind  die ('lamen  der Räter-

stämme  in unserer  Vergleichstabelle  ent-

halten.

r'leben  denerwähnten  antiken  Atitoren  iloraz,

Plinius  und Cassius  Dio wo)len wir nocli  2

Schriftsteller  erwähnen,  welche  zwar keffie

Räterstämme  genannt,  jedoch  tlinweise  atif

den Räterweg  und eine Räterschlaföt  gegc-

ben haben,  es sind Strabon  und Ovid. Dci'

griechische  Geograph  Strabon  war  ein Zcitgc-

nosse des Kaiser  Augusttis.

[r  schildert  die schwierigen  Ciclfüidcvci'h;ilt-

nisse  am Räterweg.  Da die Schildcriing  iii  cr-

staunlicher  Weise den  Vci'hältriisscn  ain

Tschingelsweg,  dem  sc)nviciigcn  Absticg

zwisciien  l'latiders  tind  Pftinds  cntspiiclit.  soll

sie bei dcr  ßesclucibting  dcs Ki icgsztigcs  wie-

dergegeben  werden.  Der andere  Zeitgenosse

des Kaisers  Augustus  war  der  römische  Dich-

ter Publius  Ovidius  ßaso, kurz »Ovidii  ge-

nannt. Ur war beim  Kaiser  in Ungnade  gefa1-

len und in die Verbannung  an das Schwarze

Meer geschickt  worden.  In seinem  Buch  +iTri-

stiaii schildert  er den Sieg der Römer  über  die

c rä- Räter. Pnichtgemäß schrieb  er diesen  Sieg

iere demKaisersohnDrususzu,wohIindertrüge-

;iCh  rischen  tloffnung,  aus der Verbannung  nach

:hte Romzurückkehrenzudürfen.Leiderhatauch

StO- Ovid in seinen  Versen keine Völkerschaften

War der Räter  namentlich  erwäh'nt.  Wir kommen

iCht auchaufseineVersebeidert5eschreibungdes

tlO- Kriegszuges  zurück.

ven WiekönnenivirunsdenVerlaufdesKriegszu-

ges unter  P. Silius  f"lerva vorstellen?

f.s erscheint naheliegend, daß der Anmarsch

der römischen  Truppen  durch  das f,tschtal

zum Räterpaß erfolgte.

Der Abstieg  von Nauders  in das Inntal  war

aiich  in der Antike  so schwierig,  daß er dem

zeitgenössischen  Schriftsteller  5trabon  er-

wähnenswert  erschien.

Die Schilderung  des rätischen  Weges durch

den griechischen  Geographen  5trabon  paßt

derart gut aufden  Tschingelsweg,  daß wir  an-

nehmen  können,  daß Strabon  diesen Weg

selbst  begangen  hat. Wir übernehmen  die

Schilderung  Strabons  auszugsweise  der

Übersetzung  von P.C. Planta.

»Kaiser  Augustus  verband  mit  der Vertilgung

der  Räuber  (er meinte  damit  wohl  die Camuni

und  die Vennoneten;  Anm.  d. Verf.)  auch  die

. Verbesserung  der Straßen,  soweit  dies mög-

lich  war;  denn  die ('laturläßt  sich  ni:ht  überall

besiegen  wegen  der Felsen und :.ingeheuren

Abhänge,  die teils  €iber  dein  Weg, teils  in der

Tiefe sind.ii

Strabon,  dei' dies tingefähr  drei Jahre  nach

dem  Tod des Kaisers  Augustus  -  14  n.Chr. -

scmieb. schildert  die rätischen  Alpenstraßen

noclt  als ztiin  Teil so schmal,  daß Fußgänger

und  selbst  Lasttiere,  die es nicht  gewohntsei-

en. vcm Sclnvindel  ergriffen  werden;  +idem

hon:tte  nla(lll,  (ügt  er bei, i+freilich nicht  ab-

hel(enii.

Wir begingen  den Tschingelsweg  im Frühjahr

1984 xion ('lorden  nach Süden,  der f,instieg

licgt  bei kin  33,8  der Reschenstraße  und en-

dct oberlialti  von tlochfinstermünz.  Sowohl

i'iber als auch unter dem heutigen  Fußsteig
ste)ren  senkrechte,  zum Teil überhängende

Felswände.  DieFelsbändersindderzeitglück-

licherweise  mit  Bäumen  und Sträuchern  be-

wachsen,  so daß man  kaum  in den Abgrund

des Innbettes  hinuntersieht.

Vom einstigen  Straßenkörper  ist  nichts  mehr
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zu sehen,  tlangbewegungen  und t.rosion  ha-

benaIIeSpurenverwischt.  t1iera1somüJ3tedie
römische  Streitmacht  unter  ihrem  feldherrn

P. Silius  Nerva durchgezogen  sein.

Diese Gegend zwischen  ('lauders  und dein

Inntal  nännten  wohl  bereits  die Röinei'  iivine-

stanae  montesii  Vinschger  Berge, ein Naine,

der  im Mittelalter  -  init  dein  Bati der BrCicke

im Talgrund  und der jenseitigen  Sti'aße -
dorthin  verlagert  wurde.

Aus  den iivinestanae  montesii  istiin  Lafüe  der

'Zeit  ein nicht  mehr  verstandenes  Finster-

münz  entstanden,  das gelegentlich  auch  als

iivinestana  munitioii  interpretiert  wird.

Rechts  des Inn, dein rätisc)ien  Weg t'olgend,

zog das römische  tiee)r über  Pfunds  und Ried

in die [bene  von Prutz.  t:s mag  vielleicht  eine

Legion  gewesen  sein,  also  etwa  sechstausend

Mann,  begleitet  voti einigen  hundert  Reitern

sowie  ein großer  Troß für  den I'lachschub.

Hier, in der [bene  von Prutz,  mögen  die Rö-

mer  ihr Legionslager  aufgeschlagen  haben,

denn  hier  bot  sich  die letzte  Cielegenheit,  wo

ein föger  in der Größe  von etwa  500x600  Me-

tern, also 30.000 Quadratmetern geni0gend
Platz  fand.

f,ntsprechend  der schriftlichen  Quellen  und

deren  Reihenfolge  waren  zuerst  die Kammu-

niöi anzugreifen.  Dem rätischen  Weg über

Pazöauner  Gschichtla
öon Ida RiefAloys

(dUR  /Y/T  FrI

Oidis  tlanna  vom Angerje  fühlte  sich  am er-

sten Schu1tag  in der fremden  Umgebung

nicht  wohl.  Siezupfte  mich  am  Arm  undsag-

te: iiOall, da ischas  gar  nit  feihr f,twas  später

ging  unserLehrerMathoyan  derEanÜ  vorbei,

in der  wirsaßen.  Die verzweifelte  flanna  sag:

te: iilbitt,  Leahrer,  lötmiham,imuaßga  Thlla-
ra schpiala  und  ga Kaffö  reibah

'S H/ASSt,flNUAS
j"fJlffTAMT
Mittagszeit.  Zweitlausfrauen  »patsöhtenii  vor

der  tfaustür  und  hätten  darob  bald  aufs  Ko-

chen  vergessen.  Die eine  immer  wieder:  »Jös-

sas,imuaß  giah:'s  Eratli!'s  Bratlird  Auf  ein-

malscfiaute  aus dem Fensterein Kopf: iiFina,
geah  pschwind,'s  Wassermuas  pfluttarabd

D[fl  SCffi,A(/ffü'/G[

/'A7jY/U7flt,fl

f.in  Faznauner  sah daserstemal  die Eezirks-

stadtLandeck.  Oanzverwundertfragteerim-

merwieder:  »Ja wasischtdenn  dösfiratlaus?

Was wiarddenndabaut?«.  EinLandeckergab

ihm  AuskuMt:  iiDa baut  ma halt  a r'larrahaus

für  die Paznauner!«  - iiJa, sall  globigeara,  fir

enk lnndegger wars viel zk4iii!ri

Dtfl  /,/t,BfSflH/ff

f.ineKapplerinschriebihremMann-er  warals

Maurerin  derSchweiz-folgendes:  i»Kuah und

Schwei  gsunt,  vom Bua ka Röd.rr

Kauns und afüdie  Piller  tlöhe  folgend,  mag

ein Teil der römischen6treitmacht  in den Be-

reich  von fließgezogen  sein.  Wir wissen  nicht,

wo sich  der  Kampfabspielte,  vielleicht  war  es

zwisclien  Fließ und Zams.
Nacli der Schlacht  gegen  die Kammunioi  -

Zammer,  kam es -  vielleicht  nur  wenige  Tage

danach  -  zum Kampf  gegen  die Vennioi  -

Wenner. Vielleicht  gibt  es noch F1urnamen.

welche  sich  auf die  Räterschlachten  be-

zi'ehen.

Das EndederSch)acht  magsich  aufden  Beig-

festungen  und am Ufer des Inn und des li'm-

flusses  abgespielt  haben.  Solctie  Bergfestun-

gen mögen  auf  dem Galugg  bei Zains, auf

dem Bergder  Kronburg  und  aufdem  ESurgstall

bei Arzl  gestanden  sein. Vielleiclit  beziehen

sich die Klagelieder  des Ovid auf  das Unde

dieser  Räterschlacht:  -

iiDieser  See, diese Berge, die vielen  ßefesti-

gungen,  die vielen  Flüsse waren  voll  von wil-

dem Gemetzel,  voll  von ESlut.ii Damit  fand  der

Kriegszug  des Publius  Silius  rlerva  im Jahre

16 v.Chr. am Ufer des Inn sein f,nde;  der Inn

wurde  nicht  überschritten.

f.rst  im darauffolgenden  Jahr  15 v.Chr. setz-

ten die Kaisersöhne den Räterkrieg fort.
Drusus  unterwarf  als ersien  Stamm  den Rest

der Venosten  in Imst  und wandte  sich dann

RUNDFUNK

der Unterwerfung  jener  Stämme  zu, welch

am Brennerweg  und  nördlich  davon  lagen,  di

Isarcen  und  Breonen  sowie  die Genaunen  unl

Focunaten.

Wir können annehmen,  daß diese bitterei

'i'ligderlagen  weder  von den Besiegten  nocl

von den Siegern  vergessen  wurden.  Dahe

blieben  die I'lamen  der  antiken  Zammer,  Wen

ner und Imster  bei den Römern  wohl  für  di

ganze  Antike  Synonyme  für  den rätischen  Wi

derstand.  pie bereits  genannten  römischei

Schriftsteller.  haben uns ihre ('lamen uni

ihren  heldenhaften  Kampf  überliefert.

Wir erwarten  nicht,  daß unsere  Variante  von

Räterkrieg  in Tirol widerspruchslos  hinge

nommen  wird,  zu sehr  weichen  unsere  Voi

stellungen  von  den  derzeit  geltenden  ab. Man

che  unserer  Kombinationen  mögen  mitstren

ger  historischer  Kritik  unvereinbar  und  unse

rer namenskundlichen  Deutungen  für,  dei

Sprachwissenschaftler  'undiskutabel  sein.

Wir weisen jedoch darauf  hin,  daß auch dii

Forschermeinungen  in a1len aufgeworfenei

Fragen' uneinheitlich  und widersprüchiicl

sind.

Anschrift:

Ing. tlans Thöni,  Wiesenrain  12,  A-6700  Blu
denz.

Untenvegs  im  OJfürland
Der  nangrtsbua

Beinahe aus der  Mode gekommen  ist  das »in

tlangrtgiaii.  Früher  -  das heißt durch  viele

Jahrhunderte  -  waresbei  uns  üblich,daß  die

Bauernburschen  zu den Mädchen  des Dorfes

oder  der  näheren  Umgebung  zu Besuch  gin-

gen, entweder  weil sie eine Unterhaltung

suchtenoderweilsieein  Mädchengern  moch-

ten  und  durch  ihre  vielen  Besuche  zeigen  woll-

ten:  Dich  schätze  ich,  dich  magich,  dich  habe

ich gern,  dich möchte  ich zu meiner  Frau

haben.

DieTage,  an denendieB'urschen  ihreMädchen

auf'suchten,  warenziemlich  genau  festgelegt:

Der tlohe Frauenj4g  (15. August), der 8. Sep-
tember  -  Mariä  Cieburt  -,  der8  Dezember  -

Mariä Empfängnis,  der Stefanitag  (26. De-

zember),-der  Tag der  tllg.  Drei Könige  (6. Jän-

ner), der Fasnachtdienstag  bis 24 Uhr, der

Kassunti,  der Ostermontag  und der Pfinqst-

montag.  In manchen  Orten  waren  der Diens-

tag und der Donnerstag  fixe Besuchstage  -

iiHangrtstagii.

In vielen  Dörfern  wurden  die »tlangrtsbuab'aii

von den Mädchen  mit  Schnaps,  Kaffee und

einer  Marend  bewirtet.  Die ßuben  brachten

nur selten  etwas  mit.  Wenn ein Zelten-,  ein

Zopf- oder  ein ifüöschlajassenii  stattfand,  eil-

ten sie mit  dem +iGewinnii zu ihren  Mädchen

Die +iNöschlaii waren  bunte  Schleifen  aus'Sei

de, verschieden  verziert  undausgeschmückt

["lach dem-Gewinn  einer  solchen  Trophäe  füi

Kartenspiel steckten  die Burschen  diese aul

i hren  Hut und machten  sich  auf.äen  Weg. Die

ii r'löschlaii flatterten  lustig  im Wind,  wenn  dei

ESurschzuseinerGeliebteneiIte.  DasMädcher

freute  sich über  die Oabe, bewirtete  den lie

ben Gast  und hängte  das iitSöschtii  mit  einerr

Reißnagl innen  an die Kastentür.  Bei man

chen Mädchen  waren  die Kastentüren  voll  sol

cher Schmuckbänder,  und der Stolz diese

Ausgezeichneten war groß;  damit  konnte  sit

vor Rivalinnen  angeben  und sich +iproglaii.  In

Bild ein Mann  miteinersolchen  »l'löschla«.  Dit

Größe war verschieden,  von 20  cm lang  bis zt

120  cm lang.  Auch  hiergalt  die Regel:  Je grö

ßer und breiter  die l'löschla,  umso  stolzer  dei

Bursche, umsogrößerwarauch  die Freudebe

dem auserwählten  Mädchen!

Bruno  Ötl

Die  nächste  Sendung  iiUnterwegs  im

Oberlandii  mit  dem  Thema  iiDer  tlangrts

buaii,  gestaltet  und  gesprochen  von  Bru

no Öttl,  wird  am 16.2.1987  ab 17.10  Uhi

in Ö-Regional  ausgestrahlt.
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['ficht  nurin  derlmagination  der  Dichtergibt

:s die +iKindheitii,  noch ist(iie  auffindbar  in
fen Köpfen  Erwachsener  als verlorenes  Para-

fies, als rernes, unerreichbares  Utopia  oder
ils [rinnerung  an eigene,  frühe  Ohnmacht.

:s  gibt  sie als umworbenen  Absatzmarkt,  als
ibgeschiedene  Ghettowelt,  z.ß. der 5chu1e,

lie von einer  t1eerschar  von Spezialisten  ver-

valtet  und kontrolliert  wird und als Gegen-
:tand von Wissenschäft  und Artikelschrei-

iern (sogar  im Gemeindeblatt).  Nur, die Le-
ienswelt  von Kindern  selbst  ist ein unent-

leckter  Kontinent  geblieben:  Kinder'  kom-
nen überall  unp immer  nur  vor als das, was

ie sein und werden  sollen,  nicht  aber  als das,

vas sie sind.  Kindheit  heute  ist immer  »iZu-

,unftskindheit«,  bezogen  aufeine  von ande-
en geplante  Welt, das Zeugnis  am Schul-

chluß,  den Berfü,  den Arbeitsplatz,  obwohl
len [rwachsenen  die Zukunft  seltier  so rrag-

yürdig  geworden  ist.

AUS  DER  GESCHICHTE

DER  KINDHEIT
:!

ginen  Zugang  zum  Verständnis  von  Kindheit

eute verschafft uns vielleicht ein B1ic8 zu-
ückinihre  Geschichte.  Aus  der Fülle  von wis-

enschaftlichen  ßemühungen  um sie in den

:tzten  Jahren  ragen zwei Perspektiven  her-
us: Die eine  (Ph. Aries,  Geschichte  der Kind-

eit) hält  fest, daß es iiKindheitii als Lebens-
»rm nichtimmer  gegeben  hat  und in weiten

:ilen  der Welt noch immer  nicht  gibt.  Das
littelalter  bis hinein  in die frühe  rieuzeit

L)er  große  französisclie  Scmiftsteller Cieoi'-
ges Bernanos,  vor, einem kleiheü  Mädchen

um einen  5atz für  das Poesiealbuin  gebeten,

fand den Gedanken.  ein Albuin  zti fi:'ilii'en iet-
was Rührendes...  Und wie alle Kindei'ideen

wird auch diese meistens  vei'lac)it.  u:eil die
Welt nichts  von der Kindiieit  vei'stelit.  Icli be-

haupte  nicht,  die Welt liasse die Kindlieit,

aber  sie gehtihr  auf  die Nei'ven.  tiim  die Welt,

die alles  zuläßt,  erträgt  niclit.  daß inan  ihr  auf
die Nerven  geht.ii  So scmeibt  der  Dic)iter  dem
iungen,  braSilianisclien  Mädchen  in sein AI-

:»um: ii...Vergessen  Sie nie inehr,  daß unsere
ibscheuliche  Welt nui' noch dank  dem sanf-
:en,immer  bekämpften  undimmer  neu erste-

*enden  Gelieinföund  der Dichter  und  der  Kin-
jer  weiterbestelit.  Bleiben  Sie den Dichtern
:reu, bleiben  Sie dei' Kindheit  treu!  Werden  Sie

*ieerwaclisen!  [sgibteineVerschwörungder

Iroßen Leute gegen die Kindheit, und es ge-
'iügt,  das [Ivangelium  zu lesen, um das zu
nerken...ii

PÄDAGOGIK

»Vgn  der  Würde  der  Kinder  in  der  Schule««

yder:  der  Traum  von  einer  anderen  Schule  (
KINDHEIT  IN DEN  KöPFEN DER  ERWACHSENEN

terstützende »ßeziehungenii.  Das heißt aber  ,

nicht, »daß das Kind @anz wild aufwachsen

(2) dkaenrnR.eWSpaesketsSfeüIrnseeriBnee%ungtsfpaletrusnOgnebnraudcIehTtO,ilset
ranz für seine Ciefühle,  die Sensibilität  für
seine  Bedürfnisse  und  Kränkungen,  die {Scht-

"  hert seiner  f,ltern,  deren eigene  Freiheit  -
kaimte keine abgegrenzten Lebensbereiche und -nicht  erzieherische  überlegungen  

""  ""VachSene und K'nde' war e'n K'nd 'n dem  Kind  natürliche  Grenzen  setztii  (A. IVliller,
derLage-stchalle'nfortzubewegenupdver- AmAnfangwarErziehung)Kinderfreundlich-
-ständIichzumachen,lebteesmitdenCiroßen keitwirdnämlichhintertrieben,wenndieEr-  .
ainei'nem natürliachen "uhrliangsverha'ltnias"- wachsenenzusichselberunfreundIichsind.
ob d'es nun "welfkennfn's oder Re"l'o' Kinder  brauchen  Widerstände,  aber  keine  pä-
SpracheoderSaitte-SexuaIaitaalodereainhand- dagogischgesetzte,  sondernehrlicheEr-
werk  betrafii,  Kinder  kleideten  sich,  arbeite-
ten und unterhielten  sich wie die Erwachse-  wachsene, die ihre eigenen Interessen nicht
nen.Davonzeugtdasbunt-gemischteTreiben  Verbergen' Sondern Ver'e'en und Ver-
bei den derben  Dorffesten,  die P. ßrueghel  (e'd'ge'
festgehalten  hat. Die mit  dem Aufkommen  Was immer an diesem »Rückblick«, von zwei
des  zentralistischen  Staates  entstehende  unterschiedlichen Standorten aus angedeu-
(Kern)-FamilieunddiefüraIleverpf1ichtend}  tet,stimme,nmag,esisthöchsteZeit,dieFra- a
Schule  wirken  zusammen  bei der  f,ntfernung  ge naCh der 'benSwe'f der K'nder heufe Zu
desKindesausderErwachsenengeselIschaft.  stellen,angesichtsihrerwirkIichenf,rfahrun-
,lDie,hulehat(lIs0schreibtPh,riesl,ldas  geninnerhalbundauJ3erhaIbderKindheits-
einstmaIsfreieKindindenRahmeneinerzu-  gheffos'Z"ersChuleundde'sp'eIwelfun-
ne,hmendstrengerenDisziplingepreßt,dieim  sererKinder.t1ierläßtsichein+iVerschwinden
l&  und tg. Jahrhundertin  die totale  Abge-  der Kindheit« (I'I. Postman) als neue, beäng-
sctiIossenheitdeslnternatsmündenwird.Die  s"gendeTendenzfesfs'elIe'
ßesorgnisderFami1ie,derKirche,derMora1i- [)AS  VERSCHW/NDENsten und, der Verwaltungsbeamten  haben

dem Kind die Freiheit  genOmmen,  deren eS'  DER  KINDHEIT
sichunterdenfirwachsenenerfreute.5iehat }nderdurchindustridIl,SI,erten,mOdernenOeihm  dieZuchtrute,  das Gefängnis,  all die Stra-

fenbeschert,diedenVerurteiltenderniedri-  seIlschaftunterscheidetsichKindheitvonEr-
gen Stände  vorbehalten  waren.ii  Aber  es ist  WachSenSe'n Vor al'em dadurch' "d'aB S'e ar-
doch nicht  mehr  die alte Oleichgültigkeit,  beitslose, d.h. von föhnarbeit freie Zeit ist«
sondern  eine  neue +ibesitzergreifende  Liebeii,   (D'e Ve"ängerung der Schulzeit ist ein proba-
diedieGesellschaftseitdeml8.Jahrhundert  fes M'ffe' zur KoSmef'k der Arbe'fS'osen-
fürdasKindauföringt.lnsgesamtsiehtAries  Z'ffern'
in den vier  Jahrhunderten  der f,ntstehung  t,släßtsichzeigen,daßdiemoderne,durchra-
der modernen  KindheiteineZunahmevon  tionalisierteSchule-unddasbeginntschon
Ufüreiheit,  sozialer  Abschl,ießung  und Re- "  n der orundSchu'e - 'rnbed'ngun'gen

ressiaondurchdiae[rwachsenen.Fureianean-  schafft, diae zunehmend Ahnliachkeiaten mll
derePerspektive(L.deMause,tlörtihrdieKin-  denBed'ngungenundumsfänden'ndermo-
der weinen)  ist die Geschichte  der Kindheit  dernen Arbe'fsWe" aufWe'sen' was z'  d'e o
einAlptraum,ausdemwirgeradeerwachen:  ArbeitszeitanIangt,diesezumTeilweitüber-
+iJeweiterwirinderGeschichtezurückgehen,  freffen:Esg'bfgenugschÜIer'd'eVonden38-
destounzureichenderwirddiePfIegederKin-  Stunden-WochenunddenPlänenunseres3o-
de,die,ürsOrge(ürSie,unddeSt0größerdie  ziaIniinistersnurmehrträumenkönnen.Das
Wahrscheinlichkeit,  daß Kinder  getötet,  aus-  he'ß' m" anderen Worfen: Der großarf'ge
gesetzt,  geschlagen,  gequalt  und sexuell  'ortschritt- denetwa di'Abschaf(ung der
mißbraucht  werden.ii  [ltern  lernen  im Laufe  K'nderarbe" darsfe"fe' W'd au' dem wege
der,ntwickIungimmerbesSe,ihredurchdie  derPerfektionierungunseresSchuIbetriebes,
Kinder  ausgelösten  eigenen  Kindheitsängste  der 'mmer neuen forderungen an d'e Schu'e
zu bewältigen,  auf  Abwehrmechanismen  zu 'n der Tendenz W'eder zurückgenommen,
verzichten,  die t.igenpersönlichkeit  von Kin-  K'ndhe'f spürbar Üqu'd'eri
dernzuentdeckenundsomitauchihreLeiden  DieseVernichtungvonKindheitinunddurch
zu verstehen  und  auf  ihre  ßedürfnisse  einzu-  d'e Insf"uf'on schu'e und der Ver'uSf der
gehen.  DasführtschließlichimIetztenJahr-  SpieIweItunsergKindheitvoraIIem-durqhdie
hundert  zur Abschaffun,q  der Kinderarbeit.  modernenMedienistnochweiterzubesclirei-

ben,  bevor  ernsthaft  Alternativen  »der  Trauin
l'lach dieser  Sicht  endet  solche  f,ntwicklung  voneineranderenSchuIeii-skizziertwerden

schlußendlich  -  und hier sind erst wenige  können.
heute,  viele [ltern  stehen  noch auf  frühen,  Triendl  t«./VS4Äk.
geschichtlichen  5tufen-in  derAbschaffüng

der tirziehun@ und ihre [,rsetzung durch un- Fortsetzun9
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vder  der  einklassigen  'Volksschule  Vergröß  mit  ihrem  Lehrer  VSD r'«ikolaus Walser  inr iilO-Uhr-Pauseii  vor  ihrem  Schulhäuschen,  um  1954.

der  begonnen.  l 7Q9 wird  auf  Drängen  der bi-
schöfiichen  Regierungzu  ChureinSchulhaus
gebaut.

1754:  [inige  Galtürer  FSürger errichten  auf
ihre Kosten eine i"reischule  (iifry SChuel).
1976  wird  ein eigenes  Schulhaus  mit  )ehrer-
wohnung  errichtet.
1774 -1812i  Von l 774  bis 1812 ist Joseph
Ött) K4rat  von Kappl.  Während  seiner  Amts-
zeit  werden  in Kapp),  Sinsen,  Perpat  und  tlol-
de:rnach  Schulen  gestiftet.  Die 5chu1e in Sin-
sen wird  im Jahre  1880  aufgelöst.  Nach dem
Ersten  Weltkriegwird  ein neuesSchulhausge-
baut  und die Schule wieder  eröffnet.  Die
Volksschu1e  Ho)dernach  wechselt  im Laufe
der  Zeit mehrmals  ihren  Standort.  Das erste
5chu1haus  baut  um ca. 1800  ein gewisser
franz  Anton  Zircher  im sogenannten  iifalbe-
leii unterhalb  des Angerhofes.  1906  vernich-
tet es ein Brand.  [m Jahre  1908  erfolgt  der
[inzug  in ein neues  Schu)haus  in Oberholder-
nach.  Am  20.2.1984  wird  das neue  und  schö-
ne  Schulhaus  in  der  Holdernacher  Au
bezogen.

1776-1788i  föngesthei  erhält  unter  dem
KuratenAdam  Lindenthaler,dervon  1776bis
1788  in der  abgelegenen  Kappler  fraktion  als
Geist)icher  wirkt,  ein eigenes  Schulhäus-

fialtürer  Kirche  mit  Schule  und  Widum
um  etwa  1940  (Von 1876  bis  1951  erhal-
ten  die  Galtürer  im  ffaus  in  der  B*ldmitte
ilu  Gnindwissen  fürs  Leben.)
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EIN  UNERLAUBTER
AUSRITT

f:iinesounhienübrge,nsstamichwieübiich'
um 6 Uhr  auf. Ich warf  einen  Blick  auf  den

Stltndenplan.  iiOje, heutehaDen  wirwieder6

Stundenkmurmelteich  nichtgeradeerfreut.

i, Sorgenvoll  dachte  ich nach, wann ich am

AbendzuBettgegangen  war  Um //  UhriHm,

das waren  also  7Stunden  Schlaf.  Ich konnte

nurhoffen,  daß  ich  nichteinschlafen  würde.

rlun, in der Schule  angelangt, konnte man
dasüblicheEildsehen,  dieMädchenplauder-

ten gemütlich,  und  die Euben  hatten  ihren

Spaß, wenn  sie  raufen  durften. In den ersten
zwei  Stunden  hatten  wir  Turnen.  Da wachte

ich  zumindest  ein wenig  auf. Deutsch  verlief

gleich  darauf  auch  ganz  normal.  Aber  dann

hatten  wirOeschichte!  Oje, ich  warnicht  vor-

bereitet!  Doch  zum  Ctlück rief  der  Frofessor

einen  anderen  auf. Aberda  dieserkaum  eirie

rragebeantwortenkonnte,  mußteersich  wie-

der niedersetzen.  Erptaunlicherweise  legte

derProfessorsein  rlotenbuchschon  in die 7h-

schezurück.  Es wardeutlichzuhören,  daß ei-
nige  aufatmeten.  riun  begann  der  Professor

wieder,  uns  allerlei  von der  Römerzeit  zu er-

zählen.  lchbeschäftigtemichinzwischenmit

meinem  rederpena1.  Ich versuchte  mit  allen

Mitteln,  me:inen Schlaf  niederzukämpfen.

Aberichkonntemichkaumbeherrschen.  (ch

St. Anton:

Ausstellung  im
Kandaharhaus

»Seelenwinterii  heißt  die Aiisstellung. Zu se-

hen sind  Bilder  und  Installationen  von Ulla Zu-

pevec  und  Puppen  von Angi  Gmachl-Pammer.

Die[.röffnungistamSamstag,  14.2.1987un-

ter Mitwirkung  der Theatergruppe  der i-lTL

Innsbruck,  des Musikensembles  Clt.L I'IOIR

aus Landeck,  und des Innsbrucker  Poeten

Christian  Paul Berger. Be'ide Ausstellerinnen

sind  Absolventiimen  der tlTL Innsbruck.  Die

Eröffnung  der  Ausstellung  ist um 20 Uhr. Die

Ausstellung  selbst  ist  bis zum 13. März (FR -

MO von 15 bis 19 Uhr) zugänglich.

stützte  meinen  Kopf  auf  meine  Hände  und

horchte  mit Mühe  zu. »dn der  Römerzeit  gab

es vjele Sklaven.  Jedoch  waren auch  hohe

tIerren  unter  den Römern,  und  diese  waren

reich.  Sie konnten  sich  schöne  Kleider  und

wertvollen  Schmuck  kauten.  Sie aßen und

tranhen  iinmer  das Beste...h  So berichtete

uns  der  Frofessor.  Verträumt  starrte  ich  die

Wand vor mir  an. Wie wundervoll  wäre es,

wenn  man  reich  wäre!  Waskönnteich  mirfür

tolleSachenkaufen[Sicherhätten  wireingro-

ßes  Schwimmbecken  im  Keller,  eine  Sauna,

Solarium  undjeder5  Msten  vollgestopftmjt

Kleidern.  Vora11emabermöchteichdannein

AUSSTELLUNGEN

Pferd. Ein  Pferd  für  mich  ganz  a1lein!  rlatür-

lich  brauchteich  einenschönen  Sta)). Oh, ich

Die Sprache  ist dem Menschen

gegeben,  um seine Gedanken

zu verbergen.

könntereitenlernen  unddurch  unseren  Wajd

trabeni  lch  könnte  es striegeln  und  pfiegen.

AbersicherhätteichgroßenKummer,  wenn

es einmalkrank  würde.  Thg undrlacht  würde

ich  an mein  Pferd  denkeni  Meine  Augen  fin-

gen  an zu strahlen  -  ja,  ich weinfe  fast  vor

Freude.  Keine  Spur  von Müdigkeit  war  mehr

übriggeblieben.  lchste1ltemirvor,  daßichauf

meinem  Pferdsitze  undhopste  aufgeregtauf

undab.  AberdiesfieldemProfessornundoch

auf  f.ilig  kam  erzu  mir  und  stel1te  sich  vor

meinef3ank.  Strengsph  ermichan.  Ichfürch-

teteschon  eineschlimmeStrafe.  Aberersag-

te nur:  riSo, jetzt  sitzt  du aberruhigirr  Oehor-

sam setzte ich mich gera4e hin und mgchte
keinen  Muckser  mehr.  '

Währeüd  derProfessordie  Stundefortsetzte,

warferimmerwiedereinenBlickzumir.  Aber

erhatte  meine  Träumerei  unterbrochen,  und

sobestandkeine  Crefahrmehr,  daß  ich  unan-

genehm  auffiel.

Daniela  Föll, 3a/1984/85

Galerie  Elefant:
Roland  Böck  »IYIittelpunkte««

»ßildnerisch  auffälligii  wurde'der  1957 in

Zams  geborene  Roland  Böck 1975 mit  dem

Plattencover  zu AESRAKADABRA von tler-

mann  Delago,  der damals  diese  Platte  mitsei-

ner  Formation  »Klockwerk  Orange«  auföahm.

Sieben  Jahre  später  ging  Böck  an die Akade-

mie  für  Bildende  Künste  in Wien; Meisterklas-

se Prof. Melcher.  Letztes  Jahr  schloß  er dort

mit  dem Diplom  ab.

Das Theina  »Mittelpunkteii'wähIte  Böck,  wqil

fürihn  vor  allem  wichtig  ist, »was sich im Mit-

telpunkt  meines  Blickfeldes  abspielt  und da-

mit  nur  mir  überlassen  ist,  was ich als Mittel-

punkt  anseheii.

Diese erste  Personalausstellung  in derCialerie

Elefant  wird auch  als fest  zur Diplomierunp

mit  Musik  von tlermann  Delago  betrachtet

Die [,röffnung  ist am Dienstag,  17. Februar,

um 19 Uhr. Die Ausstellung  dauert  bis zum  6.

März(e)ffnungszeiten derCiaierie:  Dl bisFrvon

15 bis 19 Uhr).

i+Der Zeichnerii  -  Buntstift-Aquarell:  Koland  Böck
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Wir  suchen

Verkäufer(innen),  Fleischer(innen),  Auto-
lackierer(in),  Fernlastfahrer(fö),  Möbeltisch-
ler(in),  Taxichauffeur(in),  Autobuslenker(in),

Schlosser(in),  LKW-Mechaniker(in),  Kraftfah-
rer(in),  Vertreter(in)  f. Kunststoffenster,  Kin-
derbetreuer(mädchen),  Fahrrad-  und  Moped-
mechaniker(in),  Elektroservicemonteur(in),

LüftungsspengIer(in).

Bei Stellenangeboten  ohne  Angabe  von Löh-
nen erfolgt  eine  mindestens  kollektivvertrag-
liche  Entlohnung.

Stellenangebote  für die Wintersaison  "1987
liegen  beim  Arbeitsamt  auf.

Pfarramt  St. Josef,  Bntggen
hat  ab l.  Jänner  die neue

Telefonnummer  2802

tlerzlichen  OlückwunschdemjungenMagi-

sterphil.  WolfgangPöllauerzuseinerSpon-

sion an der  Universität  Wien.

rrau  Theresia  Stro)z  aus St. Jakob  feierte
am Donnerstag,  den 12.  reber  ihren  77.
(jeburtstag.  Dazu  wünschen  all.ihre  Kin-
der, Schwiegerkinderundganzbesonders

Margit  mit  Eainer  alles aute,  viel  (jlück
und  (jesundheit.

VERMISCHTES

»»KiSS me  Kate««

Die  bekannten  Musical-Story-Schreiber  Sa-
muel  &' ßella  Spewack  begeisterten  den da-
mals  berühmtesten  IVIusical-Komponisten

Cole Porter  für  diese musikqlische  Komödie.
So kam  es 1948  am Broadway  zur  umjubelten

Uraufführung.

Wie bei »West-Side-Storyii  oder I)MY fair
Ladyii ist auch  die tlandlungsgrundlage  von
»Kiss  me Kateii wertvollen  dichterischen  Vor-
lagen  entnommen.  tlier  stand  Shakespeares
»Der  Widerspenstigen  Zähmungii  Pate, wenn-
gleich  radikale  Eingriffe  das Stück  stark  ver-
ändern.

Die Streitigkeiten des älter geworde4en
Theaterdirektors  Fred Ciraham  mit seiner

auch  nicht  mehr  taufrischen,  geschiedenen

frau  Lilli  Vanessi,ja  das Leben und Lietien  der
ganzen  Theatergruppe  vor  und  hinter  den Ku-
lissen  -  mit  einer  Aufführung  iiWiderspensti-

gerii  zu verflechten,  war  schon  ein köstlicher
[infall.

Samstag,  14.  reber  1987,  20.00  Uhr
Aula  des  Bundesrealgymnasiums

Kartenvorverkauf  in der  Buchhandlung
Tyrolia  oder  an der  Abendkasse.

hjahrs-Sammlertreffen  des

PhilatelistenklÜb  Nerkur  Landeck

Das alährliche Frühjahrs-SammIertreffen
findetamSonntag, 8. Mäiz, im Cia>thofSailer,
Adamgasse  8, Bahnhofsnähe,  in der  Zeit  von
9 bis 15 Uhrstatt.  RegiebeitragS  20.-.  Tisch-
reservierungen  telefonisch  unter  Nr. (05222)
28888  oder  schriftlich  an den Verein 6022
Innsbruck,  Postfach  58. -  tlerbst-Termin  ist
Sonntag,  15. I'lovember  1987.

WIR  ERÖFFNEN  FÜR  SIE

EINEN BLUMEN-SB-MARKT
in  Landeck/Bruggen

(gegeniiber  Opel-Dienst  LANDERER,  Auffahrt  Grins-Stanz)

Sie finden  bei  uns  Schnittblumen,  Topfpflanzen,  Trockenblumen

sowie  dazupassende  Keramik-
und  Korbwaren  in  schöner  Auswahl  zu günstigen  Preisen!

Am 12. 13. und 14. Februar
Valentinstag  - erhalten Sie 1(P/o Eröffnungsrabatt.

Auf  Ihren  Besuch  freut  sich

' Familie  Pintarelli

Unsere  Öffnungszeiten:  Montag  -  Samstag 9 bis 12 Uhr,  15 tiis 18.30 Uh4
Mittwoch  utxl  Samstag Nachmittag  geschlossen.

Gemeindeblatt  13.2.87



D i e F r is  t I ä u ft  a b

SifötRA

Wenn Sie noch einen  Ford Sierra  ohne  Katalysator  kaufen  wollen,  dann

ist es jetzt  fü5chste  Zeit. Denn die gesetzliche  Übergangsfrist  läuft bald

ab. Jetzt  haben Sie noch  die Auswahl.  Sie sparen  bis zu S 30.000,-.

Unser  Angebot:  Sierra-  und  Scorpio  Fahrzeuge,  -

gekennzeichnet  mit dem  roten Punkt.

Kommen  Sie zu uns. So günstig  kaufen  Sie nie wieder.

FORD-HÄNDLER  f.d.  Bezirk  Landeck  - 6511  Zams  - Buntweg  8 - Tel.  05442/2304,  2603
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,,Kann  man  die Haltegriffg  nicht  höher  an-
bringen?"  ' _ "

i Zum Geburtstag l'
H einen Reisegutschein H
I Alle Preislagen, unbegrenzt I
I gültig, Rückgaberecht. Bestej- I
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FRAUENHAUS

( für mißhandelte
Frauen  und Kin'der

Kristillenmahd  und  Obstgarten  in

Landeck/Perfuchs  zu verpachten.  Tel.  21823,

abends  ab.18.00  Uhr.

und

ausgesuchte  Spitzenweine

servieren  wir  Ihnen

von  Donnerstag,  12.  Februar  87

' bis  Samstag,  28. Februar'87

Wir  freuen  uns  aüf  Ihren  Besuch-und

'bitten  Sie  um  Ihre  Tischreservierung

FAMILIE  VöLK

A-6500  LA,NDECK-T1ROL,  TEL. 05442/2395;  2396
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Das kleine  Wunderaing  von Siemens

Das  kleinste
Hörgerät

der  Welt  I

auch *g/
.ist  nur  eine  unserer  vielen  Moglichkei(en,lhr  Horproblem  zu lösen

Nähere  Informatronep  erhalten  Sie rn einem  unserer74  Fachgeschafte
oder  ber  unseren  Sprechtagsstellen:

Optik  Plangger

LANDECK  :"rae:Siaeg'.S':'aoß;e5btuar io-12Uhr

Immer  sind  wir für Sie erreichbar  in unserem

Hörgeräte - Fachgeschäff  Innsbruck
Bürgerstr.  '15, Tel.  (05222)  24048

Vermifüung  von Kassenzuschtissen  -  Auf Wunsch  Hausbesuch
Generafüertrieb:  SIEMENS,  Oticon.  Im Vertrieb:  Viennatone,  Philips

Vermittlung  von  Kassanzuschüssen  -  Auf  Wunsch
Hausbesuch

Generalvertrieb:  SIEMENS,  Oiicon
Im Velrieb:  l/iennatore,  Philips

Hote Restaurant

:ißseespitze
Fam. Hafele
Kaunertal

DamenkränzcheÖ
am Samstag, den 14.2. 1987

um 20.00  Uhr  im

Gasthof  Gemse
, in  Prutz.

Es spielt  für  Sie »ALEX«

Eintritt  frei!
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ms Tel. Ü5442-2554

Epple  Hiicksler,  Bestzustand,  neuwertig  süwie  Alfa-Laval  Melkanlage  kompleu  mii
voller  Garantie  und Montage  günstig  zu verkaufen  (auch  neue Melkmaschinen  bis
28%  verbiHigt).  Eigener  Kundendienst.  Sepp  Lener,  MeIkanIagenvertrieb.
Tel. 05238/88437.

Baubetrieb  in Landeck  sucht  zum  sofortigen
Eintritt  einen

Kaufm.  Büroangpstellten
. für  Dauerstelluög  mit
Maschinschreibkenntnissen  und

abgeleistetem  Präsenzdienst.

Gemeindeblatt  Landeck

 Malserstr.  66,

' Tel.:  05442-4530I

* 2 Sessellifte  * 3 Schlepplifte  * Bergrestaurant
* Bekannt  mit  den  gut  präparierten  Pisten
* Abfahrten  für  Könner  und  Anfänger

...direkt  vor  der  Haumür]

Ul/c  Paznaun r
r»F .'!.4r2?.j.=!';,;,ffi2T=u-;nl,2.ee  /

INFO:

.Einheimische

See   um  Gäsfe
rdlich...   sind  generell

mit  unserem  Angebot

zurrieden
Werden  auch  Sie  ein  »»SEE-FAN««!



ielefon  «05442) 2620

Wieder  einmal  GeIegenbeit,  mit  einem  B7umeri-

strauß Freude zu bereiten. Mitmenscben zum Lä-
cbeln  zu  bringen,  sicb  in Erirxnerung  zu bringen.

Was immer  Sie scbenhen  wollert,  in Ibrem  Blu-

menfacbgescbäft finden Sie es sicber: Den gebun-
denen Strauß, den blübenden Stock oder die gesun-
de Grünpflanze. Blumengescbenke in reicber Viel-
falt, sodaß 7?ZZ272 selbst gleicb Gusto auf Blumen füa

seirte  eigenen  vier  wande  bekommt.

Falls  Sie nicbt  genau  wissen,  elcbe  Blumen  Sie

wäblen sollen, dann verlassen Sie sicb auf die
facb(icbe Beratung des Verkaufspersonals. Man in-
formiert Sie gerne über Haltbarkeit, Pflegeanwei-

sungen  oder  über  die ricbtige  Zusammenstellung

von scbönen Sträußen.


